
LANDINVESTITIONEN 2006 BIS 2009*

China (mit privaten Investoren)

Jordanien

Libyen

Quatar

Saudi-Arabien

Südkorea (mit privaten Invest.)

Arabische Emirate (mit privaten Invest.)

Philippinen

Sudan

Ukraine

Kenya

Tansania

Sudan

Pakistan

1240000

25000

250000

40000

500000

690000

324000

Investor
Bahrain

Zielland
Philippinen

Fläche (ha)
10000

Aktueller Status
Deal unterzeichnet

Deal blockiert

Deal unterzeichnet

Deal unterzeichnet

Deal unterzeichnet

Gewünscht

Deal unterzeichnet

Nach Abschluss

Quelle

Bahrain News, Feb. 2009

The Inquirer, Jan. 2009

Jordan Times, Nov. 2008

The Guardian, Nov. 2008

Daily Nation, Jan. 2009

Reuters Africa, April 2009

Korea Times, Juni 2008

The Economist, Juni 2008

* Landinvestitionen 2006 bis 2009 für Nahrungsmittelproduktion / Quelle: IFPRI, International Food Policy Research Institute, www.ifpri.org
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Schweizer Mitglied
EUROFARM

In reichen Staaten und Schwel-
lenländern wächst der Hunger
nach dem Ackerland armer Re-
gionen. Wie aus der neuen
IFPRI-Studie «Land Grabbing
by Foreign Investors in Develo-
ping Countries» hervorgeht,
greifen Länder wie China, Süd-
korea, Indien und die Golfstaa-
ten immer häufiger Agrarland in
Afrika ab. Das Geschäft haben
sie sich laut IFPRI (Internatio-
nal Food Policy Research Insti-
tute) bereits bis zu 30 Milliar-
den US-Dollar kosten lassen.
Rund ein Viertel dieser Investi-
tionen gehe in die Agrotreib-
stoffproduktion. China produ-
ziert bereits seit zehn Jahren
Nahrungsmittel für die eigene
Bevölkerung «ausser Landes»
in Kuba und Mexiko. Darüber
hinaus befindet sich die Regie-
rung des bevölkerungsreichsten
Landes der Welt mit der Demo-
kratischen Republik Kongo
(DRC), Sambia, Simbabwe,
Tansania und Uganda in Ver-
handlungen oder hat Landnut-
zungsverträge bereits in der Ta-
sche. Bestellt werden die Felder
in Afrika durch eigens impor-
tierte Arbeiter aus China.

Aktiv in Krisenregionen
In Madagaskar hat der süd-

koreanische Konzern «Daewoo
Logistics» 1,3 Millionen Hekta-
ren Land gepachtet. Vorgese-
hen ist der Anbau von Mais und
Ölpalmen, die, wie IFPRI be-
tont, eine wesentliche Rolle in
den politischen Konflikten des
Landes spielen und in diesem
Jahr den Rücktritt der Regie-
rung mitverursacht haben.

In Erwartung lukrativer Ge-
schäfte hat sich der britische In-
vestor «Cru Investment Ma-
nagement» im bitterarmen Ma-
lawi grossflächig mit fruchtba-
rem Agrarland eingedeckt. Im
Südsudan sicherte sich der US-
amerikanische Investmentban-
ker Philippe Heilberg mit Hilfe
eines berüchtigten Warlords
4000 Quadratkilometer Pacht-
land. Und laut Berichten plant
die Regierung von Kongo-Braz-
zaville, weissen Farmern aus
Südafrika zehn Millionen Hek-
taren Land zur Bewirtschaftung
zu überlassen. Saudi-Arabien
wiederum hat zahlreiche Farm-
landdeals mit Pakistan ausge-

AGRARLAND: Die Böden der anderen – Agrarflächen in armen Ländern heiss begehrt

Allein in Afrika und La-
teinamerika befinden sich
bis 20 Millionen Hektaren
Land in der Hand auslän-
discher Investoren oder
stehen kurz vor der Über-
nahme. Das entspricht ei-
nem Viertel der Landwirt-
schaftsfläche Europas.

STEPHEN LEAHY, INFOSÜD

handelt. Katar etwa besitzt Ag-
rarland in Indonesien, auf den
Philippinen, in Bahrain, Kuwait
und Burma.

Hohe Dunkelziffer
«Die Zahl der Abkommen

dürfte angesichts der vielen un-
kontrollierten privaten Ge-
schäfte deutlich oberhalb der
IFPRI-Schätzung liegen»,
meint Devlin Kuyek von der in
Barcelona ansässigen interna-

tionalen Nichtregierungsorga-
nisation Grain. Er wirft den rei-
chen Ländern vor, in neokolo-
nialer Manier Böden, Sonne
und Wasser der armen Länder
auszubeuten, um die Versor-
gung der eigenen Bevölkerung
zu sichern. Hinter der Auslage-
rung der Nahrungsmittelpro-
duktion in arme Länder vermu-
tet Kuyek auch den Wunsch vie-
ler Staaten, sich von den gros-
sen multinationalen Nahrungs-
mittelkonzernen unabhängig zu
machen. Das Problem sei je-
doch, dass Agrarland seit der
Weltfinanzkrise und dem Nie-
dergang der internationalen
Erdöl- und Rohstoffpreise als
Kapitalanlage gehandelt werde.
Dass die zwei grössten Schwei-
nefleischproduzenten in China
inzwischen dem Investmentun-
ternehmen Goldman Sachs ge-
hören, mache die Bauern zu Ab-
hängigen.

Gefahr für Kleinbauern
Noch schlimmer dürfte es

den Hunderten Millionen
Kleinbauern, Hirten und Urein-
wohnern gehen, die keine for-
mellen Landtitel besitzen. Sie
laufen Gefahr, von ihrem Land
vertrieben zu werden. «Auslän-
der erkennen Gewohnheits-
rechte nicht an», meint dazu die
IFPRI-Wissenschaftlerin Ruth
Meinzen-Dick. Ihrer Ansicht
nach muss die internationale
Gemeinschaft für einen Verhal-
tenskodex sorgen, der die über-
lieferten Landbesitzrechte der
Bevölkerung akzeptiert und die
nachhaltige Bewirtschaftung
und die lokale Ernährungs-
sicherheit garantiert. IFPRI-
Chef Joachim von Braun kann
ausländischen Investitionen in
armen Ländern einige positive
Seiten abgewinnen. Sie ver-
schafften den Zielländern das
Kapital, das sie dringend für den
Ausbau der Infrastruktur und
der Agrarforschung benötigten,
betont er. China sei bereits da-
bei, in Afrika etliche For-
schungsstationen aufzubauen,
um nach Möglichkeiten und
Wegen zu suchen, die Getreide-
und Reisernten zu steigern.

Kapitalanlage Agrarland
Doch der Grain-Experte

Kuyek ist anderer Ansicht. «Bei
diesen Investitionen geht es
nicht um landwirtschaftliche
Entwicklung, sondern um Geld-
macherei und die Belieferung
der eigenen Märkte», warnt er.
Dafür spricht nach Ansicht von
Janice Jiggins vom Internatio-
nalen Institut für Umwelt und
Entwicklung in London gerade
die Tatsache, dass Geldinstitute
wie die niederländische Rabo-
bank am Geschäft mit Acker-
land beteiligt sind.
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Der Hunger nach Ackerflächen wächst

Seit der Weltfinanzkrise wird Agrarland von reichen Ländern als Kapitalanlage gehandelt. (Bild: zvg)


